
Für ältere oder behinderte Da rmstädter Bürger bieten wir ab 
sofort einen neuen Service an: 

Oie Medizinische Fußpflege 
Unsere Fußpflegerinnen wurden in speziellen Berufsfach­
schulen in der praktischen Durchführung der medizinischen 
Fußpflege geschult. 

Diese Fachkräfte kommen nach telefonischer Terminverein­
barung zu Ihnen nach Hause. 

Folgende Tätigkeiten werden ausgeführt: 

• Schneiden der Fußnägel 

• Entfernen der Hornhaut 

• Hühneraugenbehandlung 

• Behandlung von Schwielen 

• Behandlung von Mykosen 

• Fußbäder i Fußmassagen 

Für weitere Informationen über diese neue Dienstleistung rufen 
Sie uns bitte unter der nachfolgend angegebenen Telefon­
nummeran. 

-zr 06151 / 505 33 

Mit freundlichen Grüßen 

Ihr 
Arbeiter-Samariter-Bund Darmstadt 
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Einladung zur Jugendhauptversammlung 

Hiermit lädt der Vorstand der Arbeiter-Samariter-Jugend Landesverband 
Hessen e.v., Ortsverband Darmstadt alle Mitglieder (bis 27 J. einschließlich) 
zur Jugendhauptversammlung ein 

Termin: Freitag, 14. November 1997,20 Ubr 
Ort: Jugendgruppenraum des ASB, Pfungstädter Str. 165,64297 

Darmstadt 

Tagesordnungspunkte der Jugendhauptversammlung: 
1.	 Eröffnung und Begrußung 
2.	 Feststellung der Stimmberechtigten 
3.	 Wahl des Versammlungsleiters 
4.	 Annahme der Tagesordnung 
5.	 Berichte des Jugendvorstandes 
6.	 Berichte der KontrollkommisslOn 
7.	 Entlastung der Vorstandsmitglieder 
8.	 Wahl der Wahlkommission 
9.	 Wahlen: Jugendleiter, stellv Jugendleiter, Schatzmeister, zwei Beisitzer, 

Gruppenleiter, Delegierte fur die Landesjugendkonferenz 
10. Jahresplanung 
11. An träge (müssen bis zum Tag vor der Versammlung eingereicht werden) 
12. Sonstiges 

ARBEITER-SAMARITER-JUGEND 
Landesverband Hessen e.v., Ortsverband Darmstadt 

Der Vorstand 

Satire: Immigration und Emigration 

Keine Angst, ich will keine Fremdwör­
terubung veranstalten, nicht mit mei­
ner Bildung protzen und schon gar 
nicht die Rechtschreibreform disku­
tieren. Auch will ich nicht uber Asyl­
politik räsonieren. Das ist mir zu 
populistisch. 
Auf eines will ich aber hinweisen: DIe 
Bundesregierung läßt unentwegt ver­
künden, wir seien kein Einwande­
rungsland also, das erlebe ich anders, 
Nacht fur Nacht. Und niemand glaubt 

mir meine Horrorgeschichten, wenn 
ich Stunden zu sp~t zur Arbeit er­
scheine. Chef und Kollegen unterstel ­
len mir gewiß enormes Talen t im Er­
finden von Ausreden. Dabei habe ich 
doch bloß Kind er. 
Allzu kurz weile ich im Schlummer­
land Jim Knopf und Lllkas der Lo­
komotivführer, von denen ich den Kin­
dern vor dem Zu bettgehen vorgelesen 
habe, geleiteten auch mich ins Land 
der Träume und fahren mich gleich­
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maßig und unerschrocken immer tie­

fer ins Nichts der wohlverdienten
 
Erschöpfung hinem. Neben mir zer·
 
sägt die Mama ruhlg ganze Wälder.
 
Da: Ein Schrei i
 

"Papal«
 
Lukas der Lokomotivführer macht
 
eine Vollbremsung. Em Kind in Not'
 
Es ist ja nur ein Traum. Beruhigt dre­

he ich mich um. "Papa'"
 
Die drängende Stimme kommt näher.
 
Offenbar ein Abenteuertraum für den
 
Papa ab dreißig.
 
Jetzt ist die Stimme ganz nah: "Papal"
 
Der Jim-Knopf-Film reißt. Mühsam
 
hebe ich den Kopf.
 
Vor meinem Bett steht der Kleine mit
 
Schmuse tuch und Bettdecke.
 
"Ich komm' jetzt'"
 
Erst kommt das Schmusetuch, dann
 
die Bettd ecke. Hin terdrein klettert
 
der Kleine.
 
Er wirft sich auf meinen Bauch und
 
läßt sich in die zu Recht so genannte
 
Besuch ern tze zwisch en der Mama
 
und mir plumpsen. Ein Grenzgänger
 
zwischen den Geschlechtern.
 

KOPIERTECHNIK 
Service + Vertriebs GmbH 
Landgral Geor~·S(ra.alJ 11 
~ ?630I'lrlTlSl,H'l1 
Tel 1511996 1=.1 .. 061511996022 

Ein Zuwanderer im Niemandsland.
 
Kurz: Eine unerwünschte Immigra­

tion.
 
Unser Kleiner vollzieht die allnächt­

liche Einwanderung.
 
Er rutscht sich in Position, schlägt
 
sich die Decke über und sagt mißver­

gnügt: "Ich will was trinken.«
 
Ich grunze kurz, verzichte - liberal
 
wie ich bin - auf Ausweisung und
 
Abschiebung und nehme die Einwan­

derung hin. Oder ist es eine Beset­

zung?
 
Gähnend drehe ich mich auf das ver­

bliebene Stück Bett und lasse das Phi­

losophieren bleiben.
 
Aber Einwanderer können beharrlich
 
sein: "Trinken, Papal«
 
Zur Vermeidung von Weiterungen und
 
diplomatischen Verwicklungen schäle
 
ich mich aus den Federn und wanke in
 
die Küche.
 
Kein Wasser da. Ich stiefele in den
 
Keller. Zurück ins Bett.
 
Der Kleine hat sich zwischenzeitlich
 
auf meinem Kissen breitgemacht.
 
Undank ist der Welt Lohn. Nicht nur
 
den Platz an der Seite der Gattin
 
machen einern dlese Kinder streitig,
 
nein, selbst den eigenen Strohsack
 
nehmen sie mir.
 
Wahrscheinlich werde ich sie vorüber­

gehend enterben müssen, um sie Mein
 
und Dein zu lehren und Vater und
 
Mutter zu achten.
 
"Rück' mal rüber!«, sage ich und schie­

be den Kleinen Richtung Mama.
 
Die Mama wellt sehg in Morpheus'
 
Armen.
 
Unwillig welcht der Kleine und
 
nimmt gnädig das Wasser entgegen.
 
Er trinkt genießerisch, wie ein Gour­

mand den Wein auf der Zunge ro]]en
 
läßt, setzt das Glas dann ab und sagt:
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"Du mußt mir leseni" 
"Es ist mitten m der Nacht, Kleiner, 
wir müssen schlafeni", sage ich müde. 
Ungerührt setzt sich der KIeme auf, 
knipst das Leselicht an und wieder­
holt: "Du mußt mir lesen!" 
"Kleiner«, sage ich, "ich muß nicht 
lesen, ich muß in drei Stunden aufste­
hen und zur Arbeit geheni" 
"Neini", sagt der Kleine entsetzt, 
"nicht arbeiten gehen I Du mußt noch 
mit mir schlafeni" 
Und er knipst das Licht wieder aus. 
Ich atme auf. 
Die Mama atmet tief. 
Der Kleine k uschel t sich an mich her­
an. Leider wirft er seine kurzen Bein­
chen dabei ein wenig zu wild und tritt 
mir vehement 111 jene weichen Teile, 
die allgemein als hervortretende und 
eindeutige Merkmale der Männlich­
keit angesehen werden. Wie nur Män­
ner und Frauen mit Ausbildung in 
geschlech tspezifischer Selbs tverteid i­
gung verstehen werden, jaule ich laut 
und nachhaltig auf. 
Der Kleine ist erschrocken: "Weh­
getan?« 
"Du hast mich getreten, Kleineri", sage 
ich mit zusammengebissenen Zähnen. 
"Ich muß dich pusten und strei­
cheln l ", sagt der Kleine, wIe er es eben 
selbst so oft erfährt, wenn er sich weh­
tut. Unverzüglich kriecht er unter 
meine Decke. 
So lieb er es meint: Diesen Trost mag 
ich dann doch nicht nehmen. Man 
wird mIr zwar vieles nachsagen. Aber 
pädophil bin ich nun doch nicht. 
Höflich bitte Ich elen Kleinen an sei­
nen Platz zurück In zwelell1halb 
Stunden muß ich aufstehen. 
Der Kleine kehrt auf das Kopfkissen 
zurück, kuschelt sich erneut an mich 

und beginnt freundlich, mir den 
Rücken zu kraulen. 
Auch diese Behandlung ist, zur rech­
ten Stunde angewandt, Balsam für 
Leib und Seele. 
Aber nich t um vier U11f morgens. 
"Schlaf' jetzt und laß' das Kitzelni«, 
herrsche ich den Kleinen an. 
Beleidigt, aber immerhm, dreht er 
sich auf den Rücken und schläft Blitz 
auf Schlag ein, wie rias nur Kinder 
können. 
Kinder sind immer von Null auf Hun­
dert in zwei Sekunden. Aber wenn es 
nötig wird, schlafen sie auch ein von 
Hundert auf Null in gleicher Zelt. 
Diese Fähigkeit ist deshalb bewun­
dernswert und gemein zugleich, weil 
Erwachsene insoweit völlig unterle­
gen sind. Erwachsene wollen oft ein­
fach nicht wachwerden (und mit den 
Kindern spielen), und beIm Einschla­
fen hapert's häufig auch. 
Ich liege mit adrenalinig klopfendem 
Herzen auf dem Rücken und lausche 
den Schlafgeräuschen 
Die Mama und der Kleine schlafen 
innig und hörbar. In zwei Stunden 
muß ich aufstehen. 
Erst in zwei Stunden. 
Soll ich die Küche aufräumen? Soll ich 
Schäfchen zählen? 
Mühsam gewinnen die Schlafhonnone 
die Oberhand. Ich muß deftig gähnen. 
Der Fneden, der mH vorschwebt, 
ist - wie so oft - ein trügerisches Ge­
spinst. "Papa?« Ich schrecke auf. Der 
Kleine schläft ruhig neben mir. Elfle 
mittelgroße Gestalt, schon der Anrede 
wegen weniger elfl Einbrecher denn 
em vveiterer Immigrant, steht in der 
Tür. "Papa, ich kann I1lcht schlafen, 
ihr seId so laut'" Und ohne weitere 
Nachfrage schlüpft der Flüchtling 
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neben mir unter dIe Decke. WIe es
 
dem Großen eigen ist, schläft er sofort
 
zufrieden ein. Nun liege ich, rechts
 
und links bedrängt, wie in einer He­

ringsbüchse, die im Sägewerk steht.
 
Alle sind zufrieden, gewärmt, gebor­

gen. Außer mir. Mir ist es zu eng. In
 
anderthalb Stunden muß Ich aufste­

hen. Die Welt diskutiert Menschen­

rechte, Rechte des Kindes, Rechte der
 
Frau. Über die Leiden unterdrückter
 
Papas redet keiner.
 
Der Kleine wirft mir sein Schmuse­

tuch auf dIe Brust, der Große umfaßt
 
mich am Hals.
 
Wenn Zuneigung zur Bedrohung
 
gerät, ist Flucht das Mittel der Wahl.
 
Emigration Asyl.
 
Ich schäle mich mühsam aus der
 
Umarmung der Kinder heraus und
 
robbe vorsichtig nach vorn aus dem
 
Bett. Ich stoße mir die Zehen am Kor­

pus des Familienschlafgeräts und stol­

pere über meine Hose, die - wer war
 
das bloß? - achtlos am Boden liegt.
 

Ich unterdrücke Schmerz, Wut und 
Verzweiflung, und es ist einzig der 
Selbsterhaltungstrieb, der mIch die 
Grenze zum Kinderzimmer ü ber­
schreiten läßt. Dankbar erklettere ich 
das Hochbett und ziehe mir die Bett­
decke des Großen ans Kinn. 
Erlöst schwmden die ermatteten Sin­
ne. Ein dankbarer Emigrant wähnt 
sich in Sicherheit »Aufwacheni", sagt 
eine energische Stimme, und Mamas 
Hand schüttelt mich. "Hast du den 
Wecker nicht gehört? Du hättest vor 
zwei Stunden aufstehen müsseni" 
Verstehen Sie jetzt, warum ich oft so 
spät zur Arbeit kommen muß? Ich bin 
schuldlos. Ehrlich. Eher denke ich, 
daß die geltenden Arbeitszeiten mit 
dem grundgesetzlichen Schutz der 
Familie und des Vaters kaum in Ein­
klang stehen. Aber wen mteressiert 
das schon. Und wer glaubt mir meine 
Geschichten eigentlich, wenn ich zu 
spät zur Arbeit komme? 

Köbl 



Termine 

Lebensrettende 
Sofortmaßnahmen: 

Jeden Samstag, 8 - 17 Uhr 
Kath. Hochschulgemeinde, 
Darmstadt, 
Nieder-Ramstädter-Straße 30b 
Haltestelle Roßdörfer Platz 
Keine Anmeldung erforderlich 
Kursgebühr: 35 DM 

Teilnahme am Sehtest möglich 
Gebühr Sehtest: 11,50 DM 

Ort für alle weiteren Kurse 

ASB Lehrrettungswache,
 
64297 Darmstadt,
 
Pfungstädter Straße 165
 
(Erich-Kirchner-Haus, 2. OG)
 
Anmeldungen bitte unter 06151/5050
 

Erste-Hilfe Ausbildung mit 
Herz-Lungen-Wiederbelebung 

4.10. und 5.10.97 
1.11. und 211.97 

2911 und 3011.97 
jeweils 8 - 16 Uhr 
Kursgebühr 35 DM 

Erste-Hilfe Ausbildung für 
Betriebsersthelfer 

1310. und 14.10.97,8 -16 Uhr 
Für größere Betriebe auch Kurse 
nach Absprache 

Erste Hilfe bei Kindernotfällen 

18.10.97 
12.1197 
131297 
jeweils 9 - 17 Uhr 
Kostenbeitrag: 30 DM 
für Paare 50 DM 

Erste-Hilfe-Training für 
Betriebsersthelfer (Aufbaukurs, 
spätestens 2 Jahre nach dem 
Grundlehrgang): 

10.11.97,8 -16 Uhr 

Abendseminare:
 
Erste Hilfe bei Sportverletzungen
 

25.11 und 2.1297 
2611. und 3.12.97 
27.11. und 4.12.97 
jeweils 19 - 22 Uhr 
Terminänderungen vorbehalten. Rosu 
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Postvertriebsstück. 
Gebühr bezahlt. 

Anschrift; Arbeiter-Samariter-Bund, 

Pfungstädter Straße 165 
64297 Darmstadt 

Wenn j-ede Sekunde 
zältlt... 

Verletzten- und Krankentransporte sind 
immer eine, Fahrt gegen di'e Z~it Dab~i 
gibt "es 'oft extreme" Fahrsituationen, 
die sicner gemeistert "Nerden mussen, 
Grund genug, sich aUf die ZUI;erlässig" 
keit,di~ ausgezeichneten Fahreigen­
schaften und die hoh~ Motorleistul}g>" 
des Sprinters zu verlasse~: Sprinter. 
berTransporter,der ,Sie auch un'ter 
schwierigen, Eiflsatzbedingungen' nicht 
im Stich iäßt, Testen Sie ihn - bei uns, 

Mercedes-BenzAG - Niededassurig Darmstadt 
Nutzfahrzeuge - RheinSlraße 100, 64295 Darmstadl, TeL 0615l/395-50l 




